
o ppenburg, Der Nordwald.

als Altarvorſa edient hat, oder ob ſich eine Retable (Altaraufſatz)
handelt, die vor Anſchaffung des Flügelſchreines auf dem Altare ge⸗
ſtanden hat

Droben in der Laterne des Turmes äng eine leine Glocke 1515
daran zu leſen Heinrich Mente aus Braunſchweig War ihr Gießer. Er
hatte nach ütiger Mitteilung von Rektor Schiel⸗Hildesheim) 1508 ein
Taufbecken für Tangermünde gegoſſen, 1510 ein anderes für ortheim. M  Tit
Glocken er 1511 die Abteikirche Helmſtedt und 1512 die
rinenkirche Braunſchweig beliefert. 1515 goß eine Glocke Altencelle
und noch im gleichen ahre. das von ihm ekannte erk, die zu
Schmedenſtedt. Sein Sohn, Cordt ente, War der Künſtler, der 1531 das herr
lichſte Bronzegrabma im Kreuzgange Hildesheim ſchuf mit dem das Grab
des Dompropſtes Levin von Veltheim eziert War Noch faſt 100 ahre ſpäter
ſchuf ein Nachkomme, Didrich mit Namen, einen wertvollen Taufkeſſel für
St Martini in Hildesheim, der heute in St Michael (St Bernwards⸗—
blatt 1910 Nr arl Walter, Glockenkunde Regensburg 1913, 820
Kunſtdenkm. ild tr. Bauten, 220) Schmedenſtedt mag olz ſein, eine
Glocke der Menteſchen Gießkunſt ſein eigen nennen.

Auf der Glocke findet ſich ein Bild, das an den Marienaltar unten in der
tir erinnert. Es e Mariga mit dem In. dar; die ungfrau

über dem Halbmond, dem der wechſelnden Welt So ſchwebt
auch die hoch über dem Dor und allem Wechſel der Zeiten, und Wwenn

ſie mit hernem Munde über Haus und Feld und Wald inſingt, dann ruft
ſie ſtets den Namen, den ſie bei ihrer Glockentaufe einſt empfangen. Dann
klingt es, vie es in der Glockeninſchrift ei

Marvya hete VCK

Der
Kloppenburg.

Bei Bearbeitung der Flurnamen des Landkreiſes Hildesheim lenkte die
Frage der Forſtberechtigungen beſonders der nördlichen rxte des Kreiſes

meine Aufmerkſamkeit auf den Nordwald und veranlaßte mich, die Aus
dehnung dieſes Waldes feſtzuſtellen. odeker ſagt in ſeiner Doktor Diſſer
tation ber „Die Freien im Amte Ilten, der ordwa werde bereits 994
erwähnt, und bei Werſebe?) „Gaueinteilungen“, SS. 136, werden ſeine Grenzen
angegeben. erſebe hält den Nordwa für den Lehrewald von Braun⸗
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chweig und ſagt bezüglich ſeiner Grenzen, daß die angegebenen Grenzbezeich⸗
nungen hauptſächlich den Elm und den Nordwald von dem jenſeits liegenden
Dorm und dem Barnſtorfer unterſcheiden en Demnach War die
öſtliche Grenze des Nordwaldes die Aſſe von Wolfenbüttel, der Elm zwiſchen
Königslutter und Schöningen, der Dorm von Helmſtedt und der Barn⸗
torfer Wald von Fallersleben. Weitere Grenzen de

₰ Nordwaldes ſind bei
erſebe nicht feſtzuſtellen.

Der ſtliche Teil des Nordwaldes lag alſo im Bistum Halberſta und
z im Derlingau. Er War, wie Bödeker chreibt, ein ungeheurer Forſt, der
in die Hildesheimer Diözeſangrenze trat. Hier erhielt ſich au ſpäter noch
ein zuſammenhängendes Waldgebiet, auf das der Name Nordwald überging.
ange ührten die „Freien“ des ſpäteren mites en hiernach den Namen
„Die Freien vor dem Nordwalde  77 auch wohl kurz „Freie vor dem alde“
Demnach wäre als weſtliche Grenze des Nordwaldes die Leine anzuſehen Die
N-S Ausdehnung dieſes Teiles des Nordwaldes ergibt ſich aus einem Copiale
des Michaeliskloſters Hildesheim, nach welchem den „Freien von dem
Walde“ gehören: PrOoPe nenus Hohenhameln, um, Soßmar, Bierbergen,
Gadenſtedt, Solſchen, Schwicheldt, Mehrum, Harber, Klauen, 0  e, Peine,
Müllingen. trans neTnus Steinwedel im mte urgtorf. Im Copiale
des Sültekloſters von 1526 werden die „Vrygen VOT eme Northwolde“ die
„Freien von Ilten“ und andern umliegenden Orten genannt und anden
unter dem 09 von en 1548 verſtan man unter Nordwald den Stein⸗
wedeler Wald, der 10 000 orgen groß, ereits 1573 als verwüſtet bezeichnet
wird, alſo abgeholzt und als Weide unter die beteiligten Gemeinden ver

ei War. Zum Steinwedeler Walde gehörten die Forſten von Sehnde,
Rethmar, Lehrte und Immenſen.

Der ordwa umfaßte den Hämelerwald, die Dolger Heide, den Ahlter
Wald, den Köthenwald und den Steinwedeler Wald eitſchr de  „ hiſtor
Vereins Niederſachſen, 1856, Doppelheft, Bödeker ſchreibt: „Der
Wald War ſo groß, daß ein Ei  örnchen von Ahlten bis Peine von Baum

Baum pringen konnte.“ Der Köthenwald umfaßte in alten Zeiten die Gegend
um die Dörfer en, Lehrte, Aligſe, Bilm, Wehmingen, Wirringen, Gödrin⸗
gen, Bolzum, Lühnde, Bledeln, Hotteln und Waſſel. Die ſüdliche Grenze
des weſtlichen Teiles des Nordwaldes wäre damit der Bruchgraben geweſen,
In den mittelalterlichen Fehden wurde der Köthenwald verwüſtet, und nahm
jedes or da

₰ benachbarte Revier in Sonderbeſi und Kultur. Er umfaßte
ſchließlich nur noch das eue Gehäge, den Hover⸗, Bilmer und Iltener nick
1720 betrug ſeine 1XO noch 4879 orgen, und er wurde 1836 aufgeteilt.


